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WIRKUNGEN DER ORDENSPROFESS WELTLICHEN
Das 5äaltere staatliche Recht ZOß aus der Profeß eınes Ordensmannes tenls-
Welse einschneidende Konsequenzen. Der aa ahm fÜUr sich 1n Anspruch,
die Rechtsstellung der Ordensleute selbst regeln, un lehnte sich mMT
seinen Bestimmungen das Kirchenrecht d ohne indes selne eigenen
Interessen vernachlässigen. Bekanntestes eisple hierfür ist 1199 I

ALKR, wonach Mönche und onnen nach un; der felerlichen (ze-
als verstorben un: amı als vermögensunfähig galten.

Das moderne deutsche echt nımmt VO Ordenseintritt grundsätzlich kel-
I1 Notiz mehr Unı g1ibt durch se1ın „Silent1um qualificatum” A verstehen,
daß Ordensleute 1m weltlichen Bereich icht mehr als ersonen minde-
TenNn Rechts ansıieht. araus rgeben sich Trhebliche Diskrepanzen zwischen
irchlichem un staatlichem echt Der Relig1iose mi1t feierlicher Profeß
ist ach kirchlichem Recht überhaupt unfähig, Vermögen en oder

erwerben. Was erwirbt, ann @UDE TUr se1ln Kloster erwerben. Der
Einfachprofesse i1st ZWarLr icht vermögensunfähig, muß aber auf die Ver-
waltung un Nutznießung Se1INeSs ermögens verzichten un 1st 1M Er-
werb erhe  ıchen Bes  ränkungen unterwortfien. ach staatlichem echt



dagegen annn jeder Ordensmann Vermögen jeder Art erwerben un w1e

jede andere Person darüber ach Belieben verfügen‘).
Das könnte der Au{ffassung verleiten, Klostereintritt un Profeß selen
fUüur das bürgerliche ec unDeAaAC  iıch Dıie Profeß Se1 ıu als Akt des
Kirchenrechts begreifen, bürgerlich-rechtliche Wirkung OoOMMe ihr nıcht

es ist diese recht paus  ale Qualifizierung genNnauer untersuchen.
au empfiehlt sıch zunächst eiıne Klarstellung, w as die Profeß ach
kirchlichem echt edeuten soll

Rechtsnatur der Profieß ach kırchlıchem e C
Die 1r Profeß hat ıne zweifache Rechtsnatur: Die un der
Gelübde ist zunachst eın reın relig10ser Akt, der als olcher Rechtswir-
kungen 1 eltliche Bereich überhaupt nicht hervorbringen AT un
füur unseIien Zusammenhang keine spielt. S handelt sich die
Bindung, die der Profitent (Gott gegenüber aut sich nımmt und d1ie eın
gelstliches Band knüpit-
ugleic IsSt die Proifeß aber auch eın zwielseltiger Vertirag zwischen dem
Pro{fitenten und dem rden, 1n welchem belde Verbindlichkeiten überneh-
IN  S Der Proüfitent verspricht, Se1IN en 1ın der Ordensgenossenschai{it
verbringen, sich un sSe1Ne Tätigkeit unentgeltlich ZA0ÜG Verfügung stel-
len SOW1Ee die en des Ordensstandes un der betreifenden (JenOos-
senschafit auftf sich nehmen (tradıt1lo SU11PS1US), während die rdensge-
nossenschaft ıh als itglie aufifnimmt un sich reC| verpfli  et, für
Se1IN zeitliches un ewiges Wohl SOrg«en. Insbesondere geht der en
die Verpiäli  ung e1n, den Lebensunterhalt SEe1NeSs Mitgliedes be-
streiten®).
Nach Kirchenrech ist die Proieß also nıcht D: als reın religiös-kultischer
Akt verstehen, AUusS iNr lassen sich vielmehr echte und en, 1NS5-
besondere solche vermögensrechtlichen Gehalts ableiten. Die Verpflichtung
ZU  — Arbeit für das Kloster und die Verpflichtung Z.U Unterhalt SiNnd
Rechtspflichten.

@Qualifizierung der Profeß 11 WEr ICHEeEnNn B.ereich
Die Profeß ist demmnach eın kirchenrechtli  er Verirag, der sich icht auf
eın geistliche YHragen beschränkt, sondern Geltung auch 100 Bereich des
ermögensrechts anstrebt. Es 1st er prüfen, welche Auswirkungen

für die vermögensrechtlichen Beziehungen zwıschen en und Miıt-
glie ach staatlıchem echt hat

Vgl Chr Meurer, Das katholische Ordenswesen nach dem Recht der Bundes-
staaten, 1012, 42; Stepen, Vermögensrecht der klösterlichen Verbände, 19631

220ffi., 245
Vgl Schönsteiner, Grundriß des Ordensrechts, 19530, zTE, Hanstein,
Ordensrecht, ufl 19558, DA AA
Vgl Schönsteiner und Hanstein wlı1e vorst. Anm
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Im deutschen echt 1st sich ıcht streitlg, daß AaUuS dem Kirchenrecht
echte und en der Beteiligten entstehen können, die auch I Welt=-
lichen Bereich eachtien Sind. Das deutsche staatliche Recht betrachtet
kirchenrechtliche indungen nicht eiwa grundsätzlich als unerhe  iıch un:

lediglich 1 Gewıl1ssen verpflichtend. Das gilt insbesondere dort, das
Kirchenrecht vermögensrechtliche Fragen regelt. Zu denken 1sST eiwa
die Dienstverhältnisse der Geistlichen un Kirchenbeamten. Aus ihnen

ergeben sich Rechtsbeziehungen, denen das weltliche echt seine Aner-

kennung nicht versagt, auch Wenn S1E als kirchenrechtlich qualifizıieren
sind*). Die na 1st 1er nicht, OD nsprüche bestehen, sondern NUr, VL

welchen Gerichten S1e geltend machen S1iNd. IS handelt sich ZW arlr

nsprüche AUS I iırchlichem Recht, alber nıicht reın geistliche Angelegen-
heılıten, die 1mM weltlichen Bereich 1gnOorlert werden könnten.

Allerdings wirkt das kirchliche ec nicht NnNe welteres 17 weltlichen
Bereich Der aa annn nicht hinnehmen, daß eın großer Teil des Volkes
nıcht nach staatlichem Recht, sondern nach eınem paralle laufenden kirch-
lichen ec lLebt Die Kirchen en ZW ar das Recht, 1INTEe eigenen Ange-
legenheiten selbständig verwalten. Das g1ibt ihnen aber nıcht die efug-
N1S, ihre Mitglieder ohne weilteres 1n weltlichen Dingen ihr echt
binden 1elmenr mussen 7Wel Voraussetzungen vorliegen, WeEeNNN eın
Rechtsverhältnis m1 Wirkung 1M staatlichen Bereich kirchenrechtlich Se-
ordnet werden soll
a) Es mMuß sich einmal e1Ne aterlıe handeln, die den eigenen Ange-
legenheiten der irche 1m EHNSETIECN Sinne gehört un: die deshalb eiıner be-
sonderen kirchenrechtlı  en Ordnung überhaupt zugänglich 1st Kıne Kin-
chenrechtli Paralleloranun Z bürgerli  en Recht könnte VO' Da
nicht anerkannt werden. Tatsächlich beschränkt sich das Kirchenrecht
auch grundsätzlich auf die Ordnung der eigenen kirc  ıchen Angelegen-
heiten, Überschneidungen S10 TL ın Randbereichen
D) Zum anderen muß sich, sSsoweılt echtsbeziehungen nach außen 1n ÜEa
stehen, der Partiner Ireiwillıg der kirchenrechtlı  en Oranung unterworien
en Das bedeutet praktis  9 daß kirchenrechtliche echtsbeziehungen
mi1t Dritten normalerweise T durch Vertrag oder durch eine vertrags-
hnliche Unterwerfiung unter das Kirchenrecht begründet werden können.

1e die Voraussetzung a) nıcht VOL, mMuß sich d1e irche des gemeinen
staatlichen echts bedienen, ihre zvele verwirklichen. Das Silt eiwa
für den Bereich iNrer Hilfsgeschäfte, auch TUr das Hilfspersonal, das nicht
ach besonderem kirc  ıchen Dienstrecht behandelt wird.
Betrachtet INan untier diesen Gesichtspunkten das erhältnis des Ordens-
INannes selinem rden, erg1bt sich, daß el Voraussetzungen VOI-

liegen:
Vgl ausführlich Pirson, Kirchliches echt der weltlichen Rechtsordnung,
Festschrift für Ruppel, 19068, 277£f£., insbes. zoz{ff
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Die irchlichen en sS1Nd integrierender Bestandtei der katholis  en
irche un en Anteil deren verfassungsrechtlicher un Es gilt
H S1e nıcht TU die Religionsireiheit, sondern auch (1e Garanti]e der
Eigenständigkeit 1MmM Rahmen des fÜr alle geltenden Gesetzes’).
Das Recht der irchlichen en und ihrer Mitglieder regeln, ist e1InNe
eigene Angelegenheit der irche Die Regelungen des Kirchenrechts Sind
arı fUr das Verhältnis VO  5 Orden un itglie grundsätzlich auch 1M
weltlichen Bereich verbindlich, sofern sich das itglie| und daran
dürite eın Zweifel sSe1ın der iırchlichen echtsordnung freiwillig
unterworien hat Die Rechtsbeziehungen zwıschen en und itglie
können also nicht einfach ignoriert werden, und CS besteht auch eın
NL1a grundsätzlich den Abschluß paralleler bürgerlich-rechtlicher \Ver=-
pflichtun.  n fordern, eine re Ordnung cha{ifen, die 1
staatlichen Bereich anerkannt wIird. Das ist 1er ebensowenig erforderlich
wıe 1 irchlichen Amtsrecht.
In der v1eliaCl zitierten Ents  eidung des Reichsgeri'  ts VO. 1926°),
hat sich das keineswegs 1ın ausgesprochen, daß nsprüche der Or-
densleute iNre en nicht bestünden, oder cdaß S1e 1 weltlichen
Bereich ignorleren Se1en. Das WarLr edigli der Meiınung, fÜür d1iese
Streitigkeiten SE@e1 der ordentliche SWE. icht zulässig, weil STE nicht

bürgerlich-rechtlicher SIr sSelen. Dem duürite auch nheute noch 7ZzUuzustiim-
INenNn se1n, weill das Kirchenrech 1MmM Siınne der überkommenen Zweiteilun.
uUuNnseres echts in privates un öffentli  eSs echt dem Oöffentli:  en Recht
zuzurechnen 1ST. Inwieweıit ECUTtEe die Ansprüche der Orden und ihnhrer M1t-

lieder gegeneinander VOL einem Verwaltungsgericht geltend gemacht
werden könnten, ist damıt TEe1C icht entschieden, weil nach er

Auffassung Cie staatlıchen Gerichte für Rechtsstreitigkeıiıten Der Angele-
genhe1ten des irchlichen Selbstbestimmungsrechts grundsätzlich icht
mehr kompetent sind. Das hat d1ie Rechtsprechung insbesondere Z kirch-
ichen Amtsrecht herausgearbeitet‘).
endet 100828  5 die Grundsätze der Rechtsprechung Z kirehlichen Amtits-

recht W as naheliegt QauT das Rechtsverhältnis der en ıhren

Mitgliedern entsprechend A, ist eine ompetenz staatlicher Gerichte
für NsSprüche, die Aaus diesem Rechtsvenhältnis_ erhoben werden, VeIr-

neınen. Das el. aber nicht, daß das Bestehen der nsprüche iM staat-

ichen Bereich geleugnet würde. Die nsprüche bestehen vielmehr als

Rechtsansprüche und Sind, soweit S1e eın staatliches Gericht incıdenter

prüfen hat, WI1e andere Rechtsansprüche berücksichtigen Es

Vgl Erhart bei Hanstein, Ordensrecht 2ı 200
KGZ 113, 125
Vgl BG  En 19062, DVBI 1962, 530; 19066, BGHZ 40, 96;
28..0% 1067, ZevKR 156; B VerwG V. 27. 10. 19006, BVerwGE z 226° V,
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edigl1 die Kompetenz staatlıcher Gerichte, über S1Ee als Hauptsache
entscheiden.
Ur5 entigegen der 1er veriretienen Auffassung die Profeß TUr 1M
weltlichen Bereich gänzlic| unbea  ich, SOZUSAaßgECN FUr rechtlich nıcht CXI=
sStien. ansehen, tellte sich die Frage, obD [Na  5 1n der Übernahme der Ran
chenrechtlich gebotenen vermögensrechtlichen Verpifli  tungen ıcht
gleich den Abschluß eines bügerlich-rechtlı  en Vertrages sehen mußte
en und Profitent en den ıllen, ihre vermögensrechtlichen Be-
ziehungen entsprechend dem kirchlichen ec YZA gestalten. Daß sich
insoweit u einen ernsten rechtsgeschäftli  en illen handelt, dürfte
aum bestreiten Se1InNn Die Parteien an  ern auch icht etwa mıiıt dem
ıllen, E 1 Gewilssen und nicht rTeC| verpflichtende Erklärungen
abzugeben. Sie wollen vielmehr rechtsverbindliche 'nTrTeden refifen Wiıll
INa ihre Wirksamkeit Tra staatlich anerkannten Kirchenrechts icht
akzeptieren, drängt zumiıindest das Prinziıp der Privatautonomie dazıu,
S1e als zulässige bürgerlich-rechtliche Veriräge betra  en®) Kın beson-
derer bürgerlich-rechtlicher Vertrag, der d1e Verpifli  ungen des Profeß-
verirages wilederholt, annn angesichts des Prinziıps der Formf{freiheit, das
1M deutschen bürgerli  en echt g11t, nıcht gefordert werden.

GRENZEN DER WIRKSAMKEIT DER PROFESS
WELTLICHEN

Allerdings kann der moderne Staat nıcht alle Verpiüli  ungen, die eın
Religiose eingeht, als 1 staatlichen Bereich rechtswirksam anerkennen.
Hier jeg die Quelle ancher Mißverständnisse, Cd1e der Auffassung g_
führt aben, die Profeß Se1 TUr das weltliche Recht überhaupt irrelevant.
Wer eiwa die VO OLG Bamberg*®) als eleg TUr die Meinung, das bürger-
ıche eCc anerkenne keine unmittelbaren z1vilrechtlichen Wirkungen der
Profeß, überprüft, findet ort 7zumelst vorsichtigere Formulierungen. 1e
zıtierten Autoren Jegen VOTL em Wert darauf, daß der Status der (JT=
densleute 1m weltlichen ereıiıch durch Ordenseintritt un Profeß nıcht
berührt wird*®) Das ist heute nicht mMe.  HMr streit1g. Ordensleute SINd unbe-
schränkt vermögensfähig, S1Ee können heiraten und werden nıcht mi1t STAaAai-
lichen Machtmitteln 1mM Kloster zurückgehalten

In diesem Sinne Diepen A5)) 23L
KirchE D7 78, 81 1959

10) Vgl Chr Meurer, Der Codex 1Uris Canoni1iCI1 und Das Bayerische Staatskirchen-
recht, 19158, 47 ; ers wıe Anm L, 42; Siepen H 232; Scheuermann, Staats-
lexikon, uf£l V]I, 5Sp e Z, Das Recht der katholischen Orden und Kon-
gregationen ın Bayern, 1032, 140f£., schließt LLULT 1DSO 1ure entstehende Velil-
mögensrechtliche Wirkungen ausS, nicht etiwa alle Verpflichtungen, vgl dazıu unten
DE und d Erhart bei Hanstein, Ordensrecht 2 z315, verlangt allerdings unter
nicht Sanz zutreffender Berufung uf K 11%3, 155 für bürgerlich-rechtliche Wir-
kungen generell einen besonderen bürgerlich-rechtlichen Vertrag.



Das ÜL -a geltende CS (Art 37 ADs WeimRV)
al s Schran des 1TrCHIi11TCHEeN Ordensrechts

Die uneingeschränkte Rechts- un Vermögensfähigkeit der Ordensleute
nach staatlichem echt 1St 1nNne der Bindung der Kirchen das TUr

alle geltende Gesetz, die ATT. 140 1n Verbindung mM1 Arı MS Abs

eimR V vorschreibt. Dadurch werden die Kirchen gewl1sse rundle-
gende rdnungen des staatlichen Rechts gebunden.
ms 1ST deshalb denkbar, daß OL eligionsIireiheit geWwlsSsSe Aktivıtaten VO.  5

Religionsgemeinschaften unerlaubt SINd und verboten werden können

eın reilich angesichts der 1M Grundsätzlichen weithın übereinstimmenden
Wertvorstellungen VO:  S aa und christlichen Kirchen 1n der Bundesre-

publik recht theoretischer Fall ıne andere Konsequenz der Bindung
das TUr alle geltende (7;eseitz hat jedo durchaus praktische Bedeutung!: In

weilıten Bereichen gehen kirchenrechtliche erpilichtungen 'Der das NAIN-

AauUS, W aA> nach staatlichem echt möglich 1ST. Der aa hindert 1U diej]e-
nıgen, welche solche kirchlichen Verpflichtungen qut sichgNna-

ben, nicht, sich anach verhalten, aber erkennt S1e TÜr seınen Bereich
nicht qals verbindlich Das kirchliche ecC 1ST insoweit 17 weltlichen
Bereich irrelevan(t, ohne daß S dem kirchenrechtlich Verp{flichteten Ve1I-

otfien wäre, sich persönlich HUr gebunden halten un! dieser Bindung
entsprechend en Beispiele aur finden WITC etfiwa 1m irchlichen
erecl. Geschiedenen, Priestern und Ordensleuten verwehrt das atho-
ische Kirchenrecht icht NUr die 1Tr  S sondern auch diie NUur welt-
liche Eheschließung Das staatliche Recht sieht diese Bindung als irrele-

vantı EiSs ann eiıne Verp{flichtun A Ehelosigkeit ach verfassungs-
rechtlichen Grundsätzen icht akzeptieren, ZWINgZT TEe1lC auch n]ıeman-

den, dieser erpflichtung entgegenzuhandeln.
Diıie Lebensformen der Ordensleute weichen sehr weıt VOIN denen al die

1n der Welt übliıch Sind. Die Ordensleute gehen mi1t ihrer Profeß versch1e-
dene Verpflichtungen e1n, die sich auf diese Lebensform beziehen. HS

mussen deshalb 1er Diskrepanzen auftreten, die eine Vo Anerkennung
der irchlichen Verpflichtungen 1mMm weltlichen Bereich ausschließen Dabe!]l
acht keinen Unterschied, ob d1ie Verpflichtung als rein kirchenrechtlich
betrachtet WwIrd oder ob 1n der Profeß zugleich eın bürgerlich-rechtlicher
Vertrag gesehen WwIiITrd. Die chranken des fÜr alle geltenden (;esetzes

verhindern sowohl eine Anerkennung kirchenrechtlicher Verpflichtungen
W1Ee auch die Gültigkeit bürgerlich-rechtlicher Vereinbarungen.
Es 1st also A prüfen, inwiewelt d1ie besonderen Verpflichtungen der (Or-

densleute m11 Wirkung {Ur das Wwe Recht akzeptiert werden können.

Die Antwort autf diese ra an VON den Auswirkungen „des FÜr alle

geltenden Gesetzes“ auf die Rechtsverhältnisse der Ordensleute ab

Das für alle geltende (jesetz 1ST anerkannter Meinung nach nicht TE  H LOI-

malistisch als das (Gesetz betrachten, das f{Ur alle Silt und sich nicht
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besonders die Kırche un 1ler spezie die Orden oder deren
Mitglieder richtet. Das formal verstandene allgemeine (7esetz 1sST U
der Ausgangspunkt der Diskussion. Man ist siıch darüber einN1g, daß
Gesetze en darf, die spezle kirchliche Hragen behandeln, un daß
auTt der anderen Seite die iormal fÜür alle geltenden Gesetze auf ıhre
Vereinbarkeit m1t der (zarantie kirc  1cChAer Autonomile un miıt der (3a-
rantıe der aubens-, (Gewilissens- und Religionsfreiheit überprüft werden
können. Das allgemeine (esetz ist a1lso 1 Lichte der Art 140 GG / 137
Abs WRV A sehen Zwischen dem füur alle geltenden Gesetz und der
kirc  1chen Autonomie hbesteht eine Wechselwirkung äahnlich der, die
zw1ischen den Grundrechten aAUuUSsS Art Ahbs ( und den allgemeinen
Gesetzen besteht!‘!).
Dabei dürifte TEeLLC feststehen, dal 1Ne volle Übernahme der irch-
lichen Kegeln für das Ordensleben ın das WwWwe echt TUr den moder-
N  ; Staat nıicht mMmehr akzeptabel erscheint. Die Konsequenzen, die das ALR
AaUS der feierlichen Profeß bezügli der Rechts- und Vermögensfähigkeit
der KReligiosen gezogen hat, ann un: darf der moderne Staat nıcht menr
ziehen. Die kirc  ilchen un 1177 Gewissen indenden erpfilichtungen der
Ordensleute aut die evangelischen ate der TMUt, der Keuschheit und
des Gehorsams werden darum VO staatlıchen echt grundsätzlic 18N0-
riert. D1ıe grundlegenden grundrechtlich abgesichertien Normen ber die
TreıinNnel und Selbstbestimmung der Person sichern dem Menschen Rechte,
auf die eın rechtswirksamer Verzicht nicht anerkannt werden annn Hıer
hat das fÜür alle geltende Gesetz Vorrang VOL der kirc  ı1chen Autonomie,
selbst Wenn die Kırche W as S1Ee nıcht DU, jedenfalls heute nicht mehr
anderes ordern sollte
Andererseits gehören die religiösen Orden den überkommenen und VO  3
der Verfassung siıch gebilligten Formen religiöser un kirchlicher Be-
atigung. Eın S alle geltendes Gesetz“, mMag auch 1n dier OrmM VeIi-

änglich enalten se1m, darf nıcht darauti hinauslaufen, en verbieten
oder i1hNre atıgkei unmöglic machen Ks besteht Kinigkeit darüber,
daß die VIeLIIAC ordensfeindliche (resetzgebung er  NC ahrhunder-
Le unter dem Grundgesetz nicht mehr zulässig wäre. ber auch ber diese
gezlelten und sicher unzulässigen Gesetfze hinaus ist VOL der Anwendung
selbst der iormal fÜür alle geltenden esetze autf Rechtsverhältnisse des
Ordenslebens prüfen, ob un: inwieweit diese Anwendung Mit der (ja-
rantıe der kirc  ıchen Selbständigkeit Nd der Keligionsfireiheit vereinbar
ıST Im Konfliktsfall 1st eine wägung geboten uch zwingendes STLAAi-
Liches ec 1Sst also nıcht unbesehen anzuwenden; kann vielmehr VOI-

11) Vgl Heckel, Staat, Kirche, Kirche, Kunst 19068, 2ZOffs; Campenhausen,Festschrift für Ruppel 1968, Z ders Staatskirchenrecht, 1973, 851.; Jurina,
Der Rechtsstatus der Kirchen und Religionsgemeinschaften 1im Bereich ihrer eige-
LieN Angelegenheiten, 1972, 38ff.; Rüfner, Essener Gespräche Zu Thema Staat
und Kirche P



kommen, daß C1ie kirchliche Selbständı  el die nwendun bestimmter
Regelungen aufi kirchliche Verhältnisse aUSSC:  ießt Andererseits dari der
aa unverzichtbare Grundsätze seıner Rechtsordnung auch annn durcn-
setzen, WwWenn kirchliche Interessen dem entgegenstehen.

Einzelhel
ZiUu den unverzichtbaren Grundsätzen des staatlichen Rechts, die mi1t dem
kirchlichen Ordensrecht 1n Widerspruch stehen, ehören die WFreiheit der
Person un deren nbeschränkte KRechtsfähli  el  (l Das staatlıche Recht
annn e1InNe erpflichtun Z klösterlichen en auftf quer oder
auf Lebenszeift, W1e S1e nach irchlichem Recht durch chie zeitliche Oder
ewige Profeß begründet Wird, nicht anerkennen. ID annn auch C1e Mın-

derung der Rechtsfähigkeit, welche Religiose mi1t fejerlichen e1u  en
qut sich nehmen, iıcht akzeptieren.
Wenn auch nıcht jede einzelne Bestimmung Cdes Kirchenrechts ber Cdie

un der Professen VO staatlichen C] iıngenommen werden kann,
O1g daraus nicht, daß die gesamten vermögensrechtlichen Regelungen,

die bel der Profeß durch Unterstellung untier Cdie Regeln des Kirchen-
rechts er durch besonderen bürgerlich-rechtlichen ertra getroifen
werden, 1 weltlichen Bereich unbeachtlich SsSelen Vielmehr sind dA1e e1N-
zeinen Bestimmungen e für sich prüfen. Es gent icht A, das Leben
der kirc  ıchen en dadurch unmo machen, cdaß } ihren De=
sonderen Lebens- un! Wirtschaftsformen In weltlichen Bereich die Aner-

kennung versagt Diıie en würden dadurch >>  o  enÖ11gt, tändıg eıne jel=
zahl VOIN komplizierten Rechtsgeschäften abzuschließen und DEeTr-

wachen, NUurLr zwischen dem Kirchenrecht un dem staatlichen Recht

jonglieren. Das rgebnis waTrTe wahrscheinli e1Nn eiz VOoNn Schein-
un: reuhandverträgen, aus dem arnel aum mehr Z gewiınnen ware.

ESs ist deshalb — wıe das das Steuer-**) un Sozialrecht*® se1t Jangem LIun —

den besonderen Rechtsverhältnissen der en un: ihrer Mitglieder
dadurch Rechnung Lragen, daß INan die kirchenrechtlichen Tatbestände
1M weltlichen echt weit w1e möglıch achtet. Mit anderen Worten Die

vermögensrechtlichen Folgen der Profeß, w1e S1Ee das Kirchenrech VOI-

schre1ı en 1MmM staatlichen Bereich anerkannt werden, wWwWenNnn das mi
den elementaren Grundsätzen der staatlichen Rechtsordnung („dem TÜr
alle geltenden Gesetz”) vereinbar ist. Der Grundsatz el also icht

Nichtanerkennun der Ordenspflichten, sondern Anerkennung, Sowelt

möglich. Nur diese Lösung des Toblems entspricht der verfassungsrecht-
ich garantiertien Religionsfreiheit und Selbständigkeıit der Kirchen

KirchE 7112) Vgl insbes. BEH 7Öö, 5730 1964
13) Vgl 1227 Abs NT Abs Nr AVG; 1251 Abs

Abs AVG; 1252 Abs Abs AV!  C
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Dıe rage der Teilnichtigkeit und Gesamtnichtigkeit stellt sich el
anders als Da allgemeinen Recht Nach 139 BGB S Ia Z weifel das

Rechtsgeschäft nichtig, WEeNnNn eın Teil nıchtig IsSt Daraus 1sST nıcht
1eben dıe Profeß MUSSEe I ganzen unverbindlich se1n, da ST ach
weltlichem Recht teilweise keine rechtliche Wirkung habe Normalerweise
1st anzunehmen, daß die telilweise Gültigkeit des Rechtsgeschäfts nicht g_
WOo 1st Im Verhältinis VO  5 en un Religiosen ST en Beteiligten VO

vornhereın klar, daß e£1ne VO AÄAnerkennung 1 staatlichen eCc nicht
1n ra kommt Die Parteien des Proifeßvertrags halten sich aber
der kirchenrechtlichen Verpflichtun alle Bestimmungen un:' wollen
deshalb d1ie weltlich-rechtliche Geltung der Bestimmungen, SOWwelt S1e
möglich iıst Hur den Bereich des staatlichen echts ist e1INe Lösung
suchen, die sowohl die unverzichtbaren (irundsätze (des staatlichen echts
wahrt W1e auch den Notwendigkeiten des Ordenslebens gerecht WwIrd. Be-
trachtet TL1A:  5 ach diesen Grundsätzen d1ie Rechte und Pflichten der Or-
densmitglieder, ergibt sich:

DIie Verpflichtung autf eit oder auf Lebenszeit I en leben, 1sS% iıcht
als verbindlich anzusehen. Desgleichen ist der Verzicht auf jedes uniIüge
ermögen unwirksam, weil dadurch die Erwerbsfifreiheit ın unzulässiger
Weise beeinträchtigt würde vgl 310 BGB) er ist auch d1e mi1t der
felerlichen Profeß ach Kirchenrecht verbundene Unfähigkeit, Vermögen

erwerben, 1 staatlichen Recht nıcht anzuerkennen.

1Ne Verpül  ung ZU. Verzicht auıf das gegenwärtige Vermögen, WwW1e in
die feijierliche Profeß erfordert, ıst bürgerlich-rechtlich HUDE möglich, WeNnNn

die orm des S BGB eingehalten WIrd. SOoweilt das W1Ee regelmäßi
be1 feierlichen Professen iıcht der Fall 1ST, ist die Verpflichtung _

Wirksam, wirksam Sind TEn die Vollzugsges  äfte betr dQ1e einzelnen
Vermögensgegenstände vgl 591 GIC) Eine Formfreiheit des Verpflich-
tungsgeschäfts kommt bei dieser fundamentalen Entscheidun iıcht 1n
rage, auch WEenn S1e 'Teil eiInes kirchenrechtli  en Rechtsgeschäfts ist*®).

Andererseits esteNen keine grundlegenden edenken dagegen, daß der
Religiose seine Arbeitskraf seinem Orden unentgeltlich Z Verfügung
stellt un aiur VO Kloster unterhalten WIrd (C 580 e1n echts-
verhältnis nı  er Art 1M rbeitsrecht heute noch als gültig betrachtet
würde, Mag zweiıifelhaft erscheinen. Die Tendenz geht 1m weltlichen echt

begrenzten Arbeitspflichten festes Entgelt Immerhın hat der
Beamte noch heute grundsätzlich die Verpfili  ung, SEe1INEe VOoO Arbeits-
e Seinem Dienstherrn ZU Verfügung tellen Er erhält nach
überkommener Auffassung STr eın Entgelt, sondern der Dienstherr

14) Vgl Z Formpflicht 1mM öffentlichen Recht GHZ 55, zZ00 1972



1ST verpflichtet, 1n alimentieren, und ZW arl grundsätzlich auf 1672

benszeıt. 1eser erglei m1t dem Beamtenverhältnis, In dem noch eın
est persönlicher ın  ‚D Nal steckt, zeIgT, daß e1InNe VO Hingabe der AT=-

beitskrai{it, mag S1e auch 1mM Beamtenrecht eute schon abgemi1  ert selin,
anl deutschen echt icht als eLWwWas Sittenwldriges betrachtet werden
annn

Dazu kommen die besonderen Verhältnisse der irchlichen Orden, die nicht

mi1t beamtenrechtlichen Dienstverhältnissen un schon Sar ıcht mı1t AT=

beitsverhältnissen aut e1ine uIie geste werden können, weıl die peTI>=
önliche Bindung ungleich stärker 1sSt. DIie VOo. Hingabe der Person DE
Ort A esen der irchlichen en un verstößt iıcht das fur

alle geltende esetz, WenNnl O  — die VO Freiwilli  (  s und die Möglichkeit
des AUSECIEEGS gewahrt bleiben Ollte das staatliche Recht S1e nicht ın

ihren vermögensrechtlichen Konsequenzen anerkennen, wuürde S die

Tätigkeit der Orden nahezu unmögli: machen un dadurch das
verstoßen.

Dagegen annn SG BGB iıcht 1NS Feld geführt werden. Einmal ir e
1ese Bestimmung nach ihrem OTEla nıicht den Fall, daß sich jemand
verpflichtet, alle künftigen Früchte seiner Arbeit eınen andern ab-

ugeben, sondern den, Seın gesamtes ZUKUnNItiges Vermögen oder einen
TU!  el. avon übertragen. Immerhin wird ofit die Arbeit die einzıge
reale Chance künftigen Vermögenserwerbs bilden, daß eine nNnwen-

dung des 310 BGB quf 1ne Verpflichtung, en künftigen Arbe1lits-

erwerb übertragen, sinnvoll seın annn

Bel Ordensleuten bestehen jedoch Besonderheiten: Einmal beschränkt
sich die Verpflichtung auch Verfügung) Der das kün{itige VermO-

gen auf die eit der Zugehörigkeit ZUI11 Kloster. Gewiß 1sSt die egel,S A i e i daß der Religiose aut Lebenszeit 1 en bleibt un er praktisch
eine Verpflichtung auft auer eingeht. Der Austritt AaUuUSs dem en isSt

eın miıt menschlicher Tragik belastetier Ausnahmefall, aDer zugleich der

einziıge Fall, ınl welchem 310 BGB praktische Relevanz erlangen ann

Solange der Relig1iose 1901 en lebt un VOonN ihm selınen Unterhalt erhält,
1st iıcht auf Vermögenserwerb angewlesen.
Das staatliche Recht darf sich der Religionsfreiheit und der Selb-

ständigkeit der Kirchen nicht dem Verzicht des Ordensmannes auf eigenen
Erwerb 1M Arbeitsleben widersetzen. DIie Besonderheiten des Ordens-
lebens führen zudem dazu, daß dieser Verzicht, der 10 anderen, elt-
lichen Rechtsverhältnissen anstoX3ı erscheinen könnte, 1M Verhältnis
des Professen seinem Orden nıchts Sittenwidriges sich nat
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AB USAMMENSPIEL VON KIR!  EM UND WELTLICHEM
BEI ERMÖGENSRECHTLICHEN RECHTSGESCHAFTEN

Das deutsche Privatrecht unterscheidet schart zwıschen Verpflichtungs-
und Verfügungsgeschäften. Während 5 {Ur die Verpflichtungsges  äfte
der Priıvatautonomie weiten Spielraum Jäßt, ist TUr die Verfügungs-
es  arte vergleichsweise strenger 16a formaler. Es ist deshalb Cdie WIFr-
kung kirchenrechtlicher Vors  TıLten aut Verpflichtungs- und Verfügungs-
es  aIite getrenn prüfen.

Verpfiflichtitungsgese  äfte
Hier annn ihan] wesentlichen auft die AusIführungen unter erw1ıesen
werden. In der Profeß leg zumındest die rechtsgeschäftlich eWOoOUllte
Verpflichtung einem den vermögensrechtlichen Bestimmungen des
irchlichen OÖrdensrechts entsprechenden Verhalten Diese Verpflichtung
ann entweder qls kirchenrech  ich m1T Wirkung Iiur den weltlichen Be-
reich betrachtet werden oder qals zivilrechtlich Eın Desonderes neben der
Profieß abgeschlossenes bürgerlich-rechtliches echtsgeschäft ist nıicht
forderlich, jedenfalls wenn nıcht ausdrücklich VOL dem ordentli  en
staatlıchen Gericht einklagbare nsprüche egründet werden sollen*°)
Z beachten un be]l eiıner etwaıgen Inzidentprüfung als wirksam
behandeln sin.d die Verpflichtungen 1ın jedem Kall
Kın besonderes Rechtsgeschäft ist allerdings dann abzuschließen, WenNnn
das we D bürgerli  che) Recht e1INe besondere OrMVOrs  rift
nthält Auch die Qualifizierung der Profeß als kirchenrechtlich un da-
m1 Offentlich-rechtlich entbindet nıcht VON der fÜUr vergleichbare bürger-
Lich-rechtliche Rechtsgeschäfte vorgeschriebenen Form?®)
D Verfügungsgeschäfte
Das katholische irchenrecht kennt nıcht die scharfe Unterscheidung
VoNn Verpflichtungs- un Verfügungsgeschäft W1e das deutsche bürgerliche
Recht In 580 geht C555 anscheinend Von einem Erwerb des Ordens
Ta Gesetzes Aus. In 581 WI1Ird das Problem gesehen, daß e1In kir-
chenrechtli  er Verzicht, 1M bürgerlichen eCcC wıiırksam werden,
noch besonderer Vollziehungsakte bedarf Die Kirchenrechtslehre nelgtdagegen der Annahme Z schon der Verzicht allein bewirke den echts-
übergang!”).
15) Sollte das angestrebt werden, empfiehlt ich allerdings 211n besonderer Vertrag.

Angesichts gewlsser Unsicherheiten iın der Beurteilung durch die Gerichte kann
sich überhaupt empfehlen, 1mM Profeßvertrag klarzustellen, da{f eine Geltung

vermögensrechtlicher Vereinbarungen 1 weltlichen Bereich gewollt ist Daß alle
derartigen Abmachungen 1mM Zweifel 1m Sinne des Kirchenrechts auszulegen sind,
versteht sich Rande

10) Vgl BGHZ 5 / 386
17) Vgl Schönsteiner 2)I 390



Eın solcher Erwerb Ta (kirchlichen (z+esetzes ann mM deutschen Dlr
gerlichen echt nıcht anerkannt werden?®). Im Gregensatz Z chuld-
recht ist das Recht der inglichen Verfügungen zwingend. echtsüber-
iragungen Sind er TD  — In den Formen möglıch, welche das 1l1er AaUS-

schließliche Geltung beanspruchende staatliche Recht vorsieht. In der
ege. 1st darum eın Verfirag (Auflassung und Eintragung bel Trund-
stücken, Inıgun un Übergabe bei eweglichen achen, Abtretung bel
Forderungen USW.) erforderlich DIie kirchenrechtli  en Verpflichtungen
aus 581 un 589 mussen also 1n den WFKormen des Dürgerlı  en
Rechts TrIulit werden‘??).

Insbesondere ergibt sich 1Ne Diskrepanz zwıschen ırchlichem und STAaati-
ichem echt 1M Fall des 530 Wenn der 1g10se eLWAaS durch
seıne Arbeit erwirbt, trıtt nach Kirchenrecht ohne welteres Erwerb
des Ordens e1n. Nach staatlichem Recht ist eın Desonderer Übertragungs-
akt erforderlich

Das Problem tritt deshalb verhältnismäßı selten aufT, weil Ordensleute
üblicherweise nicht Vertragspartiner ın Arbeitsverhältnissen SiNd, sondern
ihr Kloster eiınen SOg Gestellungsverfirag abschließt und die Mitglieder
1mM Auffirag des Ordens arbeiten. Dann entsteht der Vergütungsanspruch
unmittelbar eım en Wird ındes eine andere Vertragsgestaltun
‚ewählt un WwIird der Religiose Arbeitnehmer, wird nach staai-
ı1ıchem Recht auch Gläubiger der Lohnansprüche. Er muß, seinen
ordensrechtli:  en Verpflichtungen gerecht werden, diese Ansprüche
erst den en abtreten oder den ausgezahlten Lohn abliefern Auch
sonstige echte, die Aaus Arbeit rlangt SINd, mMUsSSen abgetreten werden,
insbesondere Urheberre

Die An{iforderungen, die orm un Ausdrücklichkeit solcher eriIu-
tellen Sind, sind die gleichen, w1ıe S1e ansonsten untier Ver-

gleichbaren Umständen beachten sind. Auch stillschweigende eriIu-
gungen un Vorausverfügungen Sind nıcht ausgeschlossen. Maßgeblich
für die Auslegung des Verhaltens, das als erIugun deuten 1ST, sind
nıicht zuletzt die Verpflichtungen, cie der Ordensmann autf sich Iu=
men hat, Diese Auslegungsregel würde übrıgens selbst dann gelten, WenNnn

die ordensrechtlichen Verpflichtungen 17N weltlichen echt icht an

kannt würden. TOLTZGdem würde nach der Lebenserfahrung entsprechend
den Regeln des prıma facle Beweises anzunehmen se1ln, daß der Relig1ose
Se1in Verhalten seıiınen kirchenrechtli  en Pflichten gemä. ausrichtet.

18) Vgl Utz (10), I41
19) Insoweit ist richtig, wenn OLG Bamberg, KirchE 57 78, öl1, einen besonderen

Vertrag ordert.
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Urheberrechte VO Ordenslileuten 1 M besonderen
a) echtslage nach kirchlichem eC|
ach 500 CI stehen auch Urheberrechte nıcht dem Professen, SOM -
dern dem Kloster Es erwirbt S1E Ta Gesetzes, sofern S1e während
der Ordenszugehörigkeit entstanden SIN
Das An Recht unterscheidet ebensowenig W1€e das rühere deut-
sche Recht ausdrücklich zwischen Urheberpersönlichkeits- un Urheber-
nutzungsrecht. Es ist jedoch unter den Kanonisten ıcht streitig, daß dem
Kloster 1U  S die geldwerten echte zustehen, während der Professe etiwa

Manuskripten, persönlichen Au{fzeichnungen un ergl., d1ie keinen
Vermögenswert aben, eigene echte hat Das daraus, daß egen-
stand des Armutsgelübdes 1Ur 1n eld DS  atzbDare ermögenswerte
ind“°)

echtslage nach weltlichem Recht
Grundsätzlich erg1bt sich d1ie Verpfli  ung ZULC Übertragung der Ur-
heberrechte bereits AdUusSs dem Profeßvertrag, der W1€e ausgeführt als kır-
chenrechtli:  er Verirag mi1t Geltung 1M weltlichen Recht er ugleich
alıs bürgerlich-rechtli  en ertra betrachten 1st Nach dem alteren eut=
schen Urheberrecht bestanden d1e Anerkennung dieser Verpflichtung
1mM staatlichen Bereich keine grundlegenden edenken DIie Verpfil  ung
Z UL 6 Übertragung VO  5 Urheberrechten WarLr keine orm gebunden,
daß der Profeßvertrag, gleichgültig 1N welcher orm geschlossen Wal,
ausreichte.
e1it dem Inkra{ittreten des Urheberrechtsgesetzes VO 1965 @
edurien ]Jedo Verträge ber ünftige erke, die überhaupt icht
näaher oder NUur der Gattung nach bestimmt SINd, der Schriftform ($ 4()

Das TNG sieht ZW arl 1n 43 für Arbeits- un Dienstverhältnisse
gewI1sse Ausnahmen V  5 den Vors  YTıLten der ÖS il —4 MOS es 1ıst jedoch
streitig, ob demnach auch auf die OrmMm des verzichtet werden kann“').

43 auf das Kechtsverhältnis der Ordensangehörigen ihren
en entsprechend anwendbar 1St, erscheıint noch zweifelhafter Man WIrd
deshal davon usgehen mUussen, daß Verpflichtungen ber d1ie Urheber-
rechte künftigen erken auch bel Ordensleuten ach staatliıchem eC
NUu gültig SINd, Wenn S1e den An{iorderungen des 4() ThG genugen
Nach dem Jetzt geltenden Urheberrecht muß also, WEeNnNn die Wirksamkeit
der Verpflichtung 1m weltlichen echt gewünscht WIird, bei der Profeß
eın schr1i  icher Vertirag Der d1e Kınräumung der Urhebernutzungsrechte
20) Vgl Jone, Oommentarium 1n codicem 1IUr1s Canoni1icı II 10950, 5850 Lag 507;ähnlich Eichmann-Mörsdorf, Lehrbuch des Kirchenrechts, I! ufl 19064,

DL Jansen, Ordensrecht, uf£l 1931I 196f.; Hanstein 2); 196; Sie-
pecn 1)I 113l

21) Vgl dazu Fromm-Nordemann, Urheberrecht, ufl 1970, 45, Anm 34
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en künitigen erken des Pro{fitenten abgeschlossen werden. iıcht
notwendig ist eın besonderer Vertirag, der sıch 1U aı Urheberre
bezieht, ohl aber Vertrag, welcher ausdrückliche Bestimmungen
über SV nthält el ist nach dem Urheberrecht ıcht mehr die
Übertragung VO  5 Urheberrechten, sondern TT“ noch die Kinräumung
VO  S Nutzungsrechten möglich, e1iNne Anderung, der indes achliche Be-
deutfung iıcht zukommt
Der Religiose hat nach Kır  enrecht die Verpf{lichtung, allen W.ahs
rend sSselıner Ordenszugehörigkeit entstandenen Urheberrechten umfas-
sende Nutzungsrechte einzuräumen, und ZW ar auch TUr die eit nach
einem eventuellen Austritt AUS dem en Dem en Hießen demnach
nıcht I  — die Eınnahmen während der Ordenszugehörigkeit Diese
egelun scheint autf den ersten 1C gew1sse Härten für den Pro-
fessen enthalten, hat aber ihre Parallelen m Arbeitsrecht, Wenn eın
Arbeitnehmer a e1INnes Arbeitsvertrages AD aifung urheberrecht-
lich geschützter er verpflichtet ist Insofern SINd auch ent-
sprechende Verpflichtungen der Religiosen keine Bedenken Trheben
Daß sich Cie Verpflichtung anders als mm Arbeitsverhältnis autf samtlıche
er. erstreckt, Aaus der vollkommenen persönlichen Hingabe des
Ordensmannes, die 1MmM weltlichen ereıiıch keine VO. Parallele hat. Dıiese
vollkommene Hingabe ist als eın religiöser un: A4US Art geschützter
Akt VO staatlichen Recht hinzunehmen, sowelt die Bindung lösbar ist
und der Betroffene sıch nicht auf auer Se1INeTr Treıhnel begibt. Solange
der Religiose Ireiwillig 1M en verble1ibt, sind die Verpflichtungen, die
sich insoweıt für 1: ergeben, nıcht qalSs sittenwidrig ehandeln Eın
ergle!l m1t% dem VO BG  a entschiedenen Fall eliner verlagsrechtlichen
Optionsvereinbarung verkennt d1ie Besonderheiten des Ordensverhält-
nisses““).
Ordensleute sSind also sofern die erforderliche Orn des UrhG,
SoOWwelt notwendig, beachtet 1st ZADUG Einraumung umfassender Nuüut-
zungsrechte ihren Urheberrechten verpflichtet. WHur die kKınraumung
der Nutzungsrechte ordert das staatliche Recht, anders als das Kirchen-
recht, zwingend zusätzlich eınen Verfügungstatbestand, denn das Urheber-
recht entsteht nach altem W1e nach echt immMmMer ın der Person
des Urhebers“®).
Als Verfügungstatbestan kommen eine Vorausverfügung ber alle kün{i-
tig entstehenden Urheberre be1 der Profeß oder spätere Einzelver-
ügungen nach Fertigstellung VO  3 urheberrechtli geschütztien erken
iın eiIraCl

22) BGHZ D 347 1956
23) Vgl ZUr Entstehung 1n der Person des Urhebers Ulmer, Urheber- un Ver-

lagsrecht, Aufl 19060, 159; BG  H V, 26 LO NJW 1052, 661
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ach altem echt 1e. sich eine Vorausverfügung bereits der Pro{ifeß
entnehmen. Man xoöonntfie annehmen, daß der TOIeSSeEe nıcht H die Ver-

p  un A Übertragung der Urheberre übernehmen wollte, sü[Il-

dern zugleic| (d1e Verfügung tral, alle künfitigen echte den en
abzutreten. Diese Interpretation würde sicher dem 1mM Profeßvertrag
geäußerten illen, sich vollkommen dem Ordensrecht entsprechend
verhalten, ehesten gerecht werden. Bel Arbeitsveriragen, ın enen
die Verpfli  ung Z B1 6 Übertragung VoNn Urhebernutzungsrechten VEI-

einbart 1st, WwIird oft die Vorausverfügun an geNOMMEN, selbst, S1Ee
iıcht ausdrücklich vereinbart ist  2  4)
(zewl1sse edenken bestehen bel Ordensleuten gecn der mangelnden
Bestimmtheit dieser Vorausveriügung, zumal ber Urheberre: fIrüher
nıchts Ausdrückliches vereinbart werden phiegie 580 CT6 be-
7z1i1eht sich qut jeglichen Erwerb durch Arbeit un ist er außerordent-
lich weit®°).
ach dem Urheberre  Ssgesetz ann jedenfalls annn keine Vor-
ausverfügung mehr angenOMMEeEN werden, WenNnn eın schriftlicher Verirag
ber Urhebernutzungsrechte abgeschlossen wurde Die Formvorschri{it
des 4() ThG bezieht sich ZWarLr nach ihrem On  au 1U auf erpflich-
tungen. Sie würde aber In unzulässiger Weise N, wenn ohne
schri  ichen Verpflichtungsvertrag formlose Vorausverfügungen ugelas-
SC würden“®). Inwiewelt eine Vorausverfügun anzunehmen 1ST, 1sSt nach

echt demnach eiıne rage der Auslegung des schri  ichen Ver-
Lrages. en ihnre rechtliche Zulässigkeit sprechen keine edenken

1st eine Vorausverfügung nıicht anzunehmen, gelten TUr d1e Amnior-
derungen, welche die Einzelverfügung tellen Sind, die allgemeinen
Regeln. Man nımmt 1mM Arbeitsrecht . daß der Arbeitnehmer, der 1
Rahmen selner Verpflichtung seinem Arbei  eber e1n urheberrechtlich
geschütztes Werk ablıefert, dadurch zugleich stillschweigend das Urheber-
nutzungsrecht einraumt. Für eine besondere OrM|l!l' Übertragung fehlte

nach der Vorstellun der artieıen Jedem TUN: Insbesondere 1st
eın schri  er Verirag überÄüssig, weil die echtslage materiell bereits
durch den Arbeitsvertrag klargestellt ist | S handelt sıch iMg noch
die rfüllung eiıner Verpfli  tung“”). Ähnlich 1st die leierun e1Nes
urheberrechtli geschuützten erkes des Religiosen seınen Orden

24) Vgl ZUuUr Behandl-ung des Problems 1M Arbeitsrecht Ulmer 2 159; Fromm-
Nordemann (20), un 43, Anm

25) Immerhinn lassen sich aus RGZ 140, 2451, 250{ff. 5. 4. 1933, durchgreifende Ar-
gumente die Annahme einer Vorausverfügung nicht ableiten.

26) Vgl Fromm-Nordemann (@221), 43, Anm. 5
27) Vgl dazu Fromm-Nordemann (2)), 43, Anm. 37 Möhring-Nicolini, Urheber-

rechtsgesetz, 107/0, S 43, Anm 2) vgl auch BGH V 26 1951, NJ W 1952, ö1
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betrachten. Auch erfüllt Nur eine Verpfli  ung Es Sind er keine
besonders en An{forderungen d1ie örmlichkeit der Kinraumung des
Nutzungsrechts tellen
Dabe1i ist nıcht VO  D} entscheidender Bedeutung, ob eine 1mM welt-
ichen Bereich wirksame Verpfäili  ung besteht Der kirchenrechtli  en
Verpflichtun: ist sich der Relig1lose jedenfalls bewußt Man WIrd seın
Handeln 1mM Rahmen dieser Verpflichtung auch WenNnn deren
Geltung 1n der Welt fehlen sollte ebenso bewerten en W1e das
entsprechende Handeln eiınes Arbeitnehmers. Allerdings ist dann, WEeNnNn

SS eiıner nach staatlıchem eC| wirksamen Verpfli  ung fehlen soll-
te weil die orm des ThG nıcht eingehalten wurde auf
die Willensrichtung des Ordensmanne bel jleIerun des Werkes abzu-
tellen Bel Bestehen eıner echtlichen Verpflichtung omm dagegen
fUÜr die rage, ob eine stills:  weigende Übertragung anzunehmen 1ST,
nıicht qaut die Willensrichtung des Übertragenden, sondern auf sSe1ne
re Verbindl:i  keit aı an“®)
unr der Ordensmann dem en die Einraumung der Nutzungsrechte
verweigern, würde aut das schwerste seıne Ordenspfilichten VEeI-

stoßen. Solange itglie des Ordens 1St, MU. dem Orden die Nut-

zungsrechte überlassen wenn nıcht schon 1Ne Vorausverfügu: arn

nehmen st) Der undesfinanzho{f hat das richtig erkannt und aus dem
gemä. den SS 189, 157 BGB auszulegenden Verhalten eines Religiosen
und sSe1nNes Ordens geschlossen, daß nach deren rechtsgeschäftlichem Wiıl-
len das Urheberrecht als Ganzes bereits Z e1t seıner Entstehung auf
den en übertragen (heute das Nutzungsrecht eingeräumt) werden
sollte“?). Da das D echt das verl1an. und 1S ZUB Bewels des
Gegenteils anzunehmen 1St, daß sich Ordensleute un en em kirch-
lichen eC| entsprechend verhalten, 1st also grundsätzlich vermuten,
daß Urheberrechten VO  e Ordensleuten den en umfassende Nut-
zungsrechte eingeraäumt worden sind. Von diesem regelmäßıgen Lauft der
In ist normalerweise auszugehen. arn jeg icht die Fiktion still-
schweigender Willenserklärungen, sondern eine Deutung menschlichen
Verhaltens, W1e S1e 1 bürgerlı  en Recht allgemeın iıch 1sSt.

Von Ordensleuten ezüglı der orm der Eiınraumun VO.  5 Urheber-
nutzungsrechten mehr verlangen als VOINl Arbeitnehmern mıit ähnlichen
Verpflichtungen, ware eın A{iffiront das Ordenswesen, der dem
Staat des Grundgesetzes iıcht ansteht. WAar 1st der Staat neutral un
regelt das Verhältnis VO  5 Staat un iırche grundsätzlich 1mM 1nnn der

Trennung. ber diskriminiert das relig1öse Leben icht durch Sonder-
bestimmungen und bemüht SICH, die rennun 1mM ınn eines geord-

28) Vgl BG  an V, 19571, NJ W 1952, 661 (662, linke Spalte unten).
29) BEH Z 5738, 542f. W 1 Ca 1964 KirchE 2
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neten Un nıcht unfreundlı  en epen- un Miteinanders V'O: aa un
irche andhaben amı ware unvereinDbar, die Sspre-
chung Lasten ırchlicher Institutionen Rechtsgeschäfte höhere
An{forderungen tellen wollte qals 1n anderen Bereichen. Religionsireiheit
un kirchliches Selbstbestimmungsrecht erfordern T Z,weifel, soweıt
nıcht zwingende Grundsätze des fUur alle geltenden (Gesetzes entigegen-
stehen, 1Ne nwendung des staatlichen echts, die den irchlichen Be-
dürfnıssen entgegenkommt. 1Ne ordensfeindli: Rechtsanwendung, die
PTE en grundsätzlich als suspekt un unerwünscht betrachtete
un S1Ee deshalb diskrımın1erte, ware verfassungswidrig.

Zusammenfassend 1äßt sıch daß das geltende deutsche Recht den
Eriordernissen klösterlichen Lebens gerecht wird. Es ann ZWal nicht
alle kirchenrechtli  en Verpflichtungen der Ordensleute als {Ur die Welt
rechtsverbindl:ı anerkennen, ermöglicht aber zumındest 1imMmMer Gestal-
tungen, die dem Armutsideal entsprechen.
Dıe Profeß 1st als eın auch 1m weltlichen Bereich rheblicher Verirag
betrachten, wobel Treilich 1M einzelnen manche Einschränkungen —

chen S1ind. Insbesondere Anı die Proifeß ıcht die Einhaltung VOTL Orm-
vorschrififten erseizen wichtig VOL em {Ur Verpflichtungen nach 88 IL
313 BG und Auf den Profeßvertrag gestützte Klagen VOL

staatlichen erl!  en Sind grundsätzlich unzulässig.
Anders qals das Kirchenrecht unterscheidet das deutsche bürgerliche Recht
schar zwischen Verpfli  ung und Verfügung un beansprucht {Ur Viet-
ugungen ausschließliche Geltung Wirksame Verfügungen S1IN.d er
D 1n den Formen des staatlichen echts möglich. Für die Annahme SM
schweigender Verfügungen (Z bel Abtretung VO  - oOhnforderungen
oder bel Einraumung VO.:  5 Urhebernutzungsrechten) gelten die allgemeinen
Regeln Bel Ordensleuten ist 1m Zweifel anzunehmen, daß sS1e sich
ihre kirchenrechtlichen Verpfilichtungen halten Ihr Verhalten ist entspre-
chend deuten, un ZW ar selbst dOort, eine nach staatlıchem echt
wirksame Verpflichtung 1 Einzelfall nichfi besteht
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